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Bezugspreis : In Karlsruhe und auswLrt » frei in» Hau » geliefert vierteljährlich lZ5 * — Einzelnummer ii — Anzeigenzebühr : 3 Jt für 1 mm HSHe und ein Siebentel Breite . Briefe un*Gelder frei. Bei Wiederholungen tariffester Rabatt , der als Kassenrabatt gilt und verweigert werdm kann , wenn nicht binnen vier Wochen nach Empfang der Rechnung Zahlung erfolgt , ilmüiche Anzeigen find direkt
an die Geschäftsstelle der Karlsrnher Zeitung , Badischer Staatsanzeiger , Karl -Friedrichstr . 14 zu sendm und werden in Bereinbarung mit dem Ministerium de» Innern berechnet . Bei Klageerhebung , zwangsweiser Beitreibung
und Konkursverfahren fällt der Rabatt fort . Erfüllungsort Karlsruhe . — Im Falle von höherer Gewalt , Streif Sperre , Aussperrung , Maschinenbruch » Betriebsstörung im eigmen Betrieb « »der tn denen unserer Lieferanten
hat der Jnsermt keine Ansprüche , fall » dt« Zeitung verspätet , in beschränktem Umfange oder nicht erscheint. — Für telephonisch« Abbestellung von Anzeigen wird keine Gewähr übernommen . Unverlangte Drucksachm undManuskript « werdm nicht zurückgegebm und e» wird keinerlei Verpflichtung zu irgendwelcher Vergütung übernommen .

Hmtlicber Teil .
Die Lage des Arbeitsmarktes .

** Die Erwerbslosenziffer sinkt ständig, die Gesamtarbeits -
Marktlage ist unverändert günstig . Der Kräftebedarf der La n d-
Wirtschaft hielt sich im großen und ganzen auf der bishe¬
rigen Höhe , im Oberland ist er beträchtlicher als in der Bor -
Woche ; außer Knechten und landwirtschaftlichen Arbeitern sind
insbesondere Melker gesucht . Erheblich geblieben ist die Nach¬
frage nach Steinbruch - und Ziegeleiarbeitern in der I n d u-
strie der Steine und Erden . Ebenso hat sich auchder im ganzen gute Geschäftsgang der Metall - und Ma -
schineninduftrie gegenüber der Borwoche nicht wesent¬
lich verändert . Hingegen ist in der Textilindustrie ein«vermehrte Nachfrage nach Spinnerinnen und Weberinnen fest¬zustellen. Der Kräftebedarf der Möbelindustrie blieb
stark, an Spezialkräften wurden neben Drechslern und Modell¬
schreinern auch Schreiner für Uhrengehäuse in .nennenswerterZaU aufgefordert . Die Nachfrage nach Schneidern blieb
lebhaft, im Reinigungsgewerbe besteht an tüchtigenFriseurgehilfen Mangel infolge Abwanderung nach anderen
Berufen . Das Bauhandwerk zeigte sich trotz örtlicher Ver¬
minderung der Nachfrage im allgemeinen immer noch sehraufnahmefähig .

Im Vervielfältigungsgewerbe blieb der Bedarf ,von einer gewissen Nachfrage nach lithographischen Facharbei¬tern abgeschen, gering . Beim Ga st Wirtsgewerbe hat !
sich die ungünstige Witterung in einem Nachlassen des Bedarfsbemerkbar gemacht.

Dem Städt . Arbeitsamt Karlsruhe ist seitens der badi¬
schen Kaminfegerinnung als Arbeitgebervertretung u . seitensdes Landesverbands badischer Kaminfegergehilfen als Arbeit -
nehmervertrelung die Arbeitsvermittlung im Kaminfeger¬gewerbe innerhalb Badens übertragen worden.

Ldkänderpolitik u. Rheinland.
Unter dieser Überschrift schreibt Trevir in der „Grzl . -Korr ." :Das ganze deutsche Volk fragt sich heute in banger Sorge :was wird nun , was Wir« Frankreich gegen Deutschland unter¬nehmen ? Es könnte seine Truppen marschieren und das Ruhr¬gebiet besetzen lassen . Diese Möglichkeit allein schon ruiniertdie deutsche Mark vollends, erschüttert die deutsche Wirtschaft,bringt die mühsam aufrechterhaltene Lebensmöglichkeit des

deutschen Volkes in ernste Gefahr . Ergreift aber Poincare die
„produktiven Pfänder "

, dann ist die Katastrophe da ! Sie mag i
nicht direkt im Plan der französischen Politik liegen, vor den '
Folgen mag es den französischen Pölitikern gar unheimlich wer- >den . Sie wissen, daß sie ein Va -banque -Spiel treiben , aber siesind bereit, jeden Preis zu zahlen, alles zu riskieren . Sie wol¬len die Rheinlande , das Ruhrgebiet ; sie wollen Deutschlandruinieren , sie wollen Europa macht- und wirtschaftspolttisch be¬herrschen.

Und noch eines wollen sie, dringend , um jeden Preis : Gold¬milliarden . Frankreich steht vor einer Finanzkatastrophe . Mit29,8 Milliarden Schulden ist es in den Krieg getreten . Siewaren auf 165 Milliarden angewachsen bis 31 . Dezember 1918 .Am 31 . März 1922 aber beliefen sich die Schulden auf die un¬geheure Summe von 316,9 Milliarden Franken . Eine unge¬heuerliche, irrsinnige Vergeudung von S sgeldern hat dieseSchuldenlast aufgchäuft . Der Voranschlag oes Budgets für dieersten acht Monate des Jahres 1919 sah 10,4 Milliarden Fran¬ken vor . Im Mai bereits war er um 39 Milliarden über¬schritten! Ein maßgebender Franzose , George Lachapelle,schreibt in seinem Buch : Die Wahrheit Aber unsere finanzielleLag« : „ Der Tanz der Milliarden hat nach dem Siege desMarschall Foch eine Steigerung bis zur Raserei erfahren . VomWaffenstillstand bis zu den Neuwahlen gab es in der Scham¬losigkeit der Verschwendung keinerlei Halt mehr. Milliarde »wurden vergeudet für Wahlpfründen , in der Form von Prä¬mien für entlassen« Soldaten , von Unterstützungen an alle Fa¬milien , die einen Sohn im Kriege verloren hatten und vondenen sehr viele nichts weniger als bedürftig waren , an die>Flüchtlinge aus den Kriegsgebieten , und schließlich an alle die¬jenigen , die einige Zeit nur in der Nähe der Feuerlinie zuge-bracht und dort womöglich Vermögen verdient hatten bei derAusbeutung der Frontsoldaten ."
So sind die Finanzverhältnisse Frankreichs geradezu kata¬strophal .geworden durch die eben skizzierte Vergeudung vonMilliardensummen , die man jetzt unberechtigterweise vonDeutschland zurückverlangt. „Chicago Tribüne " meldete dieserTage , daß dje französische Regierung die amerikanische offizielldavon verständigt habe, daß Frankreich seine Schulden oderZinsen , an Amerika so lange nicht zahlen werde, als die deut¬schen Reparationszahlungen ungenügend seien. Im besonderenwurde betont, daß die Zahlungen erst wieder ausgenommenwerden könnten, wenn Frankreich vollständig in den Besitz der90 Milliarden Papier -Francs gelangt sei, die Frankreich anStelle Deutschlands für den Wiederaufbau der zerstörten Ge-mete aufgewendet habe. In den zerstörten Gebiete» Frank¬reichs macht sich eiwe steigende Erbitterung gegen die französi -sche Regierung bemerkbar, weil eS mit dem Wiederaufbau nichtvorangehen will. Die wiederholten Vorschläge Deutschlands ,den Wiederaufbau mit Hilfe deutscher Arbeiter und deutschenMaterials vorzunehmen, ist bisher im Interesse der französi -sitzen Unternehmer regelmäßig entschieden abgelehnt worden.Die Ablehnung ist erklärlich, wenn man weiß, auS welchenGründen sich die französischen Unternehmer gegen den Wieder -mifbau durch Deutschland wenden. Da » Pariser „Oeuvre "

führte vor kurzem ein Beispiel dafür an , in welch schamloser

Weise Forderungen zustande kommen, die anstandslos bezahltund auf die Rechnung Deutschlands geschrieben werden . DasBlatt nannte einen Baumeister Leon Armand in Valenciennes ,der kurz vor dem Kriege zwei außer Betrieb gesetzte Fabrikenfür 22 000 bezw . 30 000 Franken äufgekauft hatte . Währenddes Krieges wurden die Gebäude zum großen Teil zerstört.Armand stellte als Entschädigungsforderung 3 238 000 FrankenVorkrlegswert, d . h. 12 952 605 Franken Jetztwert in Rech¬nung . Das ist einer von den Hunderten von Fälle « , in denenman Deutschland Schadenssorderungen ankreidet, für die in
Wirklichkeit kaum einige tausend Franken zu . bezahlen wären .Im Senat aber mußte Poincare erklären , Frankreich werdeunter der Last seines Budgets zusammenbrechen, wenn nichtschleunigst Hilfe geschaffen werde durch Mobilisierung der
deutschen Schuld. Deutschland aber kann nichts mehr zahlen ,dank der Gewalt - und Haßpolitik desselben Frankreich. Darummußte Poincare ein Moratorium ablehnen . Es braucht Gold,braucht Milliarden , um die durch eine betrügerische Entschä-
digungspolitik veranlahte Finanzkatastrophe zu beschwören, umseine Politik zu retten . Wenn er dem französischen Volk dieWahrheit sagt, wen« die irrsinnige Mißwirtschaft des bloc na¬tional aufgedeckt werden mutz, wird er samt der heutigen Kam¬mer hinweggefegt werden.

Das ist der eine Grund , weshalb er hartnäckig auf Errich¬tung der Zollgrenze am Rhein und> der Zollumgrenzung des
Rnhrgebiets bestes , weshalb er von jeder Tonne Ruhrkohlean der Fövderftelle eine Steuer , weshalb er 26 Prozent , derEin - und Ausfuhr .erheben will , weshalb er „produktive Pfän¬der" in Gestalt der Staatsforsten und -Bergwerke in di« Handbekommen will. Darum will er 60 Prozent der linksrheinischen
chemischen und Flugzeugindustrie . Er braucht Goldmillionen .

Mit diesen „produktiven Pfändern " aber hätte Frankreich
auch das Rheinland samt dem Ruhrgebiet wirtschaftlich in den
Händen . Wer die Bergwerke, die Kohlen hat , der hält die ganzeIndustrie in Abhängigkeit. Schrieb doch noch am 18. d . Mts .das Pariser „Journal " über die bereits fix und fertig vorbe¬
reitete Ruhrbesetzung: Sobald man die hauptsächlichsten Aus¬
gänge und Hauptpunkte besetzt haben werde, würde auch der
Mittelpunkt der deutschen Großindustrie in Frankreichs Händefalle». Und wie Frankreich diese Abhängigkeit benutzen würde,das hat es im Saargebiet gezeigt. Wer sich den französischen
Wünschen dort nicht fügte, dem

'
wurden die Kohlen entzogen.

Heute sind über 60 Prozent der Aktien und Werte der Saar¬
industrie in Händen der französischen Industrie und des fran¬
zösischen Großkapitals . Die Zollgrenze am Rhein würde aber
auch Frankreich die Macht in die Hand geben, Deutschland vom
rheinischen Markt zu vedrängen und Frankreich diesen Markt
als Monopol zu öffnen. Zur Einbeziehung des besetzten Ge¬
bietes in die französische Zollunion wäre es dann nur noch ein
Schritt . Kurz, die Annexion des Rheinlandes hätte begonnen.

Das ist der doppelte Sinn und Zweck der „produktiven Pfän¬der" Poincares . D .rs deutsche Volk, vor allem die Rheinlande ,
müssen auf alles gefaßt sein. Denn die französische Politik
steht vor der Entscheidung: entweder, oder. Die Politik Poin¬cares und der ihn treibenden Industrie und Großfinanz stehtund fällt mit den „produktiven Pfändern "

. Diese Tatsache isteine Gefahr , die nicht unterschätzt werden darf .

Neues Strafgesetzbuch u. Neu -
ordnung der Strafgerichte .

Der Entwurf des neuen Strafgesetzbuches soll noch inner¬
halb des Laufenden Monats fertiggestellt werden . Gegenüberden vor der Revolution entworfenen neuen Strafgesetzbüchernweist die neue Vorlage weitgehende und grundlegende Ver¬
schiedenheiten auf . Der Entwurf soll alsbald nach Fertigstel¬lung veröffentlicht werden.

Bereits dem Reichsrat zugegangen ist der Entwurf eine»
Gesetzes zur Neinordnung der Strafgerichte . Der Versuch zueiner grundlegenden Umgestaltung der Straßgerichte und deS
Strafverfahrens , der im Jahre 1919 vom Reichsjustizministe¬rium unternommen worden war , hat bekanntlich nicht zumZiele geführt . Die Nationalversammlung hat sich mit demEntwurf nicht mehr beschäftigt . Inzwischen ist die Arbeit amneuen Strafgesetzbuch soweit fortgeschritten, daß die Umgestal¬tung des Strafverfahrens zurückgestellt werden sann , bis derNeubau des Strafrechts vollendet ist. Anders stand es nachAuffassung des Reichsjustizministeriums mit der Neuordnungder Strafgerichte . Das wesentlichste Ziel des Entwurfs zurNeuordnung der Strafgerichte ist, au die Stelle nur mit be¬amtete» Richtern besetzten Strafkammer « einen Gerichtshof zusetzen, der aus Richtern und Laien gemeinsam gebildet wird.Zugleich sÄll die Mitwirknu , von Laien-Richtern in de« Be¬rufungsgerichten gesichert werden. Mit Ausnahme der ReichS -

gerichtSsachen werde« als» in Zukunft in allen Straffache « inerster Instanz und in der Berufungsinstanz Laien entscheidenoder milentscheiden.
In der ersten Instanz entscheiden künftig kleines Schöffen¬gericht, Großes Schöffengericht oder Schwurgericht . DaSKleine Schöffengericht — ein Vorsitzender Richer und zweiSchöffen — hat int wesentlichen die Zuständigkeit der bisheri¬gen Schöffengerichte; das Große Schöffengericht— zwei Amts¬richter und drei Schöffen — die Zuständigkeit der bisherigenStrafkammer . Der Entwurf von 1919 wollte alle Strafsachenerster Instanz an das Kleine Schöffengericht gcköen . Aber dieSachen, die jetzt in erster Instanz von Strafkammern ent¬schieden werden, enthalten vielfach schwierige Rechtsfragen , unddre Hauptverhandlung in diesen Sachen nimmt nicht selten

Wochen, ja Monate in Anspruch. Die Leitung einer solchesVerhandlung erfordert die volle Kraft des Vorsitzenden , unddoshalb hat man es jetzt vorgezogen, ihm im Grotzen Schöffen-gericht einen zweiten Richter zur Seite zu stellen , der ihnwährend der Verhandlung unterstützen und bei Abfassung der;Urteilsgründe entlasten kann . Der Entwurf ermöglicht eS derStaatsanwaltschaft , vor das Große Schöffengericht nicht nu$ine jetzt zur Zuständigkeit der Strafkammer gehörigen Verbre-chen zu bringen , sondern auch andere Schöffensachen , wentzder Umfang oder die Bedeutung der Sache dies angezeigt er*scheinen läßt . Das Verfahren vor den beiden Arten vonSchöffengerichten ist das gleiche. Insbesondere ist bei denSchöffengerichten eine Beschränkung der Beweisaufnahme nutzgestattet, wenn die Verhandlung ausschließlich eine Übertre¬tung betrifft oder auf erhobene Privatklage erfolgt. Ein Gr «ßes Schöffengericht kan» auch für mehrere Amtsgerichte gesmeinsam errichtet werden.
Die Berufung gegen die Urteile der Schöffengerichte gehtstets an die Strafkammer . Die Straftammer wird in Zukunftmit zwei beamteten Richtern und drei Schöffen besetzt sein«also ebenso wie das Große Schöffengericht. Die Revision gccht,wenn in erster Instanz das Große Schöffengericht entschiedet »hat , an das Reichsgericht, wen.» in erster Instanz das Klein«,Schöffengericht enffchieden hat , an das - Oberlandesgericht«Hält es das Oberlandesgericht zur Klärung einer Rechts¬frage von grundsätzlicher Bedeutung für geboten , so kan» egeine Zwischenentscheidung des Reichsgerichts herbeiführen .Die Schwurgerichte behält «er Entwurf bei. Ihrem Zu¬ständigkeitsbereich entzogen und dem Großen Schöffengerichtzugewiesen stnd gewinnsüchtige Fälschung einer öffentlichesUrkunde, Umtsunterschlagung , betrügerischer' Bankerott,Schuldnerbegünstigung und eine Reihe ähnlicher Delikte.Auch die Vorschriften über die Auswahl der Schöffen unUGeschworenen werden neu gestaltet. Der Amtsrichter undder Staatsverwaltungsbeamte scheiden als Stimmführer all¬dem Ausschuß aus , der die Schöffen und Geschworenen wählt .Der Amtsrichter bleibt im Ausschuß aber nur , um den Vorsitzzu führen und die Entscheidungen des Ausschusses vorzuberei- !ten und auszuführen . Die Mitglieder des Ausschusses zuch jAuswahl der Schöffen und Geschworenen sollen wie bishervon den Selbstverwaltungskörperschaften gewählt werden. DisMahl des Ausschusses soll ebenso , wie es der Wlahlkörper selbst «ist- durch Verhältniswahl herbeigeführt werden . Der Ausschußsoll ledtglich nach der Eignung zu unparteiischer Rechtsfindungdie Schossen und Geschworenen auswählen . Deshalb muß derAusschutz die Schöffen und Geschworenen einstimmig wählen. |Ist eine solche Einstimmigkeit nicht zu erreichen , so kann jedes 'Ausschußmitglied soviel Personen Vorschlägen, als noch an deverforderlichen Zahl von Haupt - und Hilfsschöffen fehlen, undes entscheidet unter den Borgeschlagenen dann das Los. Ge¬nau in derselben Weise wie die Schöffen, solle» in Zukunft dieGeschworenen gewählt werden. Die bisherige Mitwirkung desLandgerichts bei der Auswahl der Geschworenen fällt fort . 'Die Tätigkeit des Amtsrichters und des Landgerichtspräsiden-ten beschränkt sich in Zukunft daraus , aus der Jahresliste 5aJSchossen die Reihenfolge, in der die einzelnen Schöffen astden Sitzungen tetknehmen, und aus der Jahresliste , der Ge-schworenen, die Sprnchliste für die einzelne Tagung de-Schwurgerichts anszulosen . Der vermehrte Bedarf an Laien-richten wtrd infolge der Heranziehung der Frauen zu«Schöffen- «nd Geschworenenamt gedeckt Werden können . Bottder Aufstellung einer Urliste soll Abstand genommen werden«weil diese Arbeit sehr umständlich und kostspielig geworden ist.Der Gesetzentwurf zur Neuordnung der Strafgerichte pasckferner das Gerichtsberfassungsgesetz und die Strafprozeßord -nung dem neuen Verfaffungsrecht an . In engem Zusam -menbang mtt dem Entwurf steht der Entwurf eines JugenS .gertchtsgesetzes, das dem Reichsrat in allernächsten Tagen zu-gehen wird , und der vom Reichstag bereits beschlossene Ge¬setzentwurf über die Entschädigung der Schöffen, Geschwoorenen und Bertrauenspersonen .

Volitisebe Neuigkeiten.
Die Neparstionskomnüssion.Zur Reise der beiden Delegierten der ReparationSkommst»sio« nach Berlin schreibt der „Petit Parisien " offenbar inspi-riert : „Das Vorgehen der Reparationskommisfion hat denZweck, zu erfahren , welche produktiven Pfänder man in Deutsch,land nehmen kann . .Wen» die Reparasionskommissionsich aus¬schließlich auf die Frage des von Deutschland verlangten Mora -toriums beschränken, will, ergeben sich zwei Möglichkeiten : Ent -weder werden die Verhandlungen dazu führen, daß man kein,annehmbaren Pfänder für die Bewilligung des Moratorium¬findet : in diesem Falle wird es sicherlich von der Mehrheit derReparationskommission abgelehnt werden. Oder aber die Ver.Handlungen werden zu einer Kombination führen , die die Re-parationskommission für annehmbar hält ; dann wird sie ihr«Entscheidung dementsprechend treffen . Die Regierungen, di«sich Handlungsfteiheit Vorbehalten haben, insbesondere Frank ,reich» daS sein Programm auftecht erhalten hat , werden sichalsdann vor die Entscheidung der Reparationskommission ge¬stellt sehen. Wir glauben bestätigen zu können , daß, wenn eine

zugunsten eines Moratoriums getroffene Enffcheidung nichtdie von Frankreich verlangten Pfänder enthält, wenn sie imGegenteil Kompromisse in sich schließt, die vom französischenStandpunkt als unannehmbr angesehen werden, die franzö¬sische Regierung sich für berechtigt halten wird, demgemäß z«handeln." t



Line neue Detz - u . Drobrede poincsres .
über eine neue Hetz - und Racherebe PoincaröS berichtet der

Korrespondent der „Frkst . Ztg .
" aus Paris :

Die Aufnahme, die der unmittelbar nach dem Scheitern der
Londoner Verhandlungen zuerst von deutscher Seite in die
Debatte geworfene Gedanke einer direkte» Aussprache zwischen
Berlin und Paris in der französischen Öffentlichkeit gefunden
Hat. war mehr als ermutigend: Hochfinanz , Handel und In -
dnstrie , aber auch die breite Maffr der Uninteressierten stimm ,
len th« rückhaltlos zu . Zweifel bestand nur — obwohl fast
die gesamte Presse versichern zu können glaubte, daß die Idee
einer endgültigen Bereinigung der Atmosphäre durch eine
deutsch-französische Verständigung auf breitester Grundlage hiS
in die maßgebendsten Kreise hinein Fuß gefaßt habe —, wie
Herr Poincare sich zu diesem Gedanken stellen würde . Herr
Poincare hat die Öffentlichkeit nicht lange im Zweifel dar»
über gelaffen . Die Antwort, die er gestern in Triaucourt ge-
geben hat, zeigt ihn in seiner ganzen Unversöhnlichkeit , als

■einen Mann, der nur den Haß kennt und der, statt zu ver¬
suchen, über das Vergangene hinwegzukominen und durch ein«
Politik der Versöhnung eine bessere Zukunft vorzubereiten ,
seine einzige Aufgabe darin zu erblicken scheint, die Erinnerung
an deck Krieg und seine Schrecken wachzuhalten und so den
Haß und die Feindschaf stets von neuem zu schüren. Es iss
charakteristisch für Poincare, daß es , wenn er in parlaments¬
losen Zeiten das Bedürfnis zu einem Appell an die Öffentlich¬
keit empfindet , stets die Einweihung eines Kriegerdenkmals
oder eine Zeremonie ähnlicher Art ist, die ihm dazu den äuße¬
ren Anlaß geben muß . Die . Rede , die er heute in Triaucourt,
einem kleinen Städtchen des - Departegiets Mense, das ihn in
de » Generalrat geschickt hat/i Anläßlich der Enthüllung eines
Monuments zur Erinnerung an die kurze Besetzung der Stadt
durch die Deutschen gehalten hat, läßt jedenfalls keinen Zweifel,
daß Herr Poincare von Versöhnung und Verständigung noch
ebensoweit entfernt ist wie im Jahre 1914 . Er hat von dem
»feigen Mord " gesprochen, der von den deutschen Armeen an
unschuldigen Zivilisten begangen und von deutschen Offizieren
Mit der Phrase entschuldigt worden sei, es sei nun einmal
Krieg .

„Das war nicht mehr Krieg — so fuhr Her Poincare fort —,bas war organisiertes Barbarentum, das war die offizielle Er¬
mutigung zu gemeinen Verbrechen ! Sie , die Sie Zeugen die¬
ser Schrecken gewesen fitib, die Sie unter den Kugeln der
Deutschen Ihre Frauen, Kinder , Eltern und Freunde haben
fallen sehen , Sie werden es sicherlich nicht begreifen, daß es in
der Welt Leute gibt , die so verblendet sind, daß sie fordern ,
man soll die Urheber dieser Vbbrechen ungestraft laffen und
Deutschland die Entschädigung erlassen , die es den Familien
dieser Märtyrer schuldet. Bevor Deutschland sich im Jahre
1914 auf uns stürzte , war die Menschheit bemüht , die inter¬
nationalen Konflikte durch die Annahme gewisser Äölkerr.'cht«
sicher Prinzipien, durch das Verbot gewisser Zerstörungsmittel
Und aller unnötigen Grausamkeiten weniger mörderisch zu
machen. Das kaiserliche Deutschland aber hat sich geweigert,
sich diesen Regeln, die dazu bestimmt waren, systematische Ver¬
wüstungen und unnütze Massakers zu verhindern , zu unter¬
werfen , und während der ganzen Dauer des Krieges hat die
deutsche Armee die Gesetze mißachtet , die von allen zivilisierten
Rationen längst anerkannt worden waren. Mißhandlung der
Zivilbevölkerung , Mord , Plünderung, Brandstiftung, Beschie¬
ßung wehrloser Städte , giftige Gase — all das wurde von
Deutschland angewandt, das durch das Mittel des brutalen
Schreckens den Sieg zu erringen suchte , den es auf den Schlacht¬
feldern nicht zu gewinnen vermochte . Es kann uns nicht ge¬
vögen , daß seit der Niederlage einige Deutsche zögernd begon¬
nen haben , diese Methoden der Kriegführung zu mißbilligen:
Zur Zeit, da sie angewandt wurde , wurden sie von allen Deut¬
schen geduldet und gebilligt. Alle Deutschen sind mitschuldig an
der Plünderung und Brandschatzung unserer verwüsteten Pro.
vinzen ; alle sind deshalb in gleichem Maße verpflichtet , die
Schäden , die sie angerichtet haben, wieder gutzumachen , Frank¬
reich wird diese Reparationen zu erzwingen wissen ! "

Hoffentlich öffnet diese neue Hetz - und Drohrede aus dem
Munde des Mannes , der allen Ableugnungsversuchen zum
Trotz vor dr Geschichte als einer der Hauptschuldigen am Welt,
krieg dasteht, nämlich den Kreisen des Auslandes, die bisher
noch immer unter dem Einfluß der französischen Lügenpropa¬
ganda stehen, die Augen über die wahre Gesinnung des ver-
«ntwortlichen Leiters der französischen Politik.

französische Mätterstimmen zur Lage .
Aus Paris berichtet das MBB . :
Nachdem bereits seit einiger Zeit die „Journee Industrielle"

auf die Rotwenidigkeit hingewiesen hatte, mit Hilfe direkter
deutsch -französischer Abmachungen auf wirtschaftlichem Gebiete
z« regeln , wurde das Tchsmja gefterm von fast der gesamten
Morgenpreffe ausgenommen. — „Libre Parole" erklärt : Wir
haben Kohle , ihr habt Erz«, in das Kali testen wir uns . Ver¬
binden wir unsere Arbeit und wir können die ganze Welt be-
friedigen.

„Gaulois " Mt es für möglich, daß noch vor einer Regelung
durch die Repavatimiskommission zwischen Berlin und Paris
unmittelbare Verhandlungen ausgenommen werden .

„Figaro" schreibt : Eine neue Wendung der französischen
Politik gegenüber Deutschland zeichnet sich in klaren Umriffen
ab. Die öffentliche Meinung ist von dem einen bis zu dem
anderen Ende darauf vorbereitet.

„Lanterne " führt aus : Waymn sollte man nicht eine Ge¬
schäftspolitik zwischen Frankreich und Deutschland in die Wege
leiten können .

„ Oeuvre " schreibt: ES bleibt unS keine andere Wahl , wir
muffen versuchen, «ns direkt mit Deutschland zu verständigen .

Abschluß der neuen Verhandlungen mit
Vätern .

Dic Verhandlungen mit der bayerischer» Delegation über die
bayerischen Rückfrage» bei der Reichsregierung sind gestern zu
einen » Abschluß gekommen . Die beiden Minister, Dr . Schwcyer
und Gnertner, sind sofort nach München zurückgekehrt, um dem
Miuisterrat über das Ergebnis der Besprechungen Bericht zu
erstatten . Über den Inhalt der Besprechungen wird vorläufig
noch Stillschweigen bewahrt , wenigstens solange, als der baye¬
rische Ministerrat dazu noch nicht Stellung genomnren hat . An
den gestrigen Verhandlungen nahmen auch der Reichskanzler ,
Reichspräsident und ReichsinnenministcrDr . Köster test.

ireichspräsident Lbert über die deutsche
Mlirtscbakt.

I » seiner Erividcrung auf die Begrüßungsansprache des
Hamburger Bürgermeisters führte Reichspräsident Ebert u . a.
ans :

„In dem Gedanken der de»»tschen Einheit, in der unsere
Volksgemeinschaft fest umfassenden Idee des Deutschen Reiches ,
liegen die Wurzeln nicht nur unserer kulturellen Bedeutung,
sondern auch unserer wirtschaftlichen Kraft und die Möglichkeit
Muer freien Entfaltung. Diese Einheit des Reiches und auch
Günstig soll keine starre und gleichmachende bedeuten , sie soll
beruhen auf untrennbarer Zusammengehörigkeit der deutschen
Stämme in ihrer vielgestaltige» Eigenart. a>»f verständnis-

bvller Zukg9 »u »ei >t . rbcit der Länder :. . »„er und mit dem
Reich. Beseelt von diesem Geiste hat uns die Tpene znm
ReichSgedanken den Weg aus dem Chaos gezeigt, das der
Krieg kulturell und wirtschaftlich zurückließ, hcst fie unS Kraft
quellen gelaffen , die Deutschland wieder befähigen werden , sei.
nen Arrteil zu leisten an den Kulturaufgaben der Völker .

Hier in Hamburg , wo der PulS deS WelwerkrhrS fühlbarer
als irgendwo in Deutschland ist, wird man verstehen , daß trotz
alledem , was wir in den letzten Jahren erleben mußten, inan
die Hoffnung hege, das Gesetz der wirtschaftlichen Berbuudrn-
heit der Böller der Erd , werde nicht zulaffen, daß einem
großen Bolk sein Recht auf Dasein abgesprochen wird . Die
wirtschaftlich« Verknüpfung aller Glieder der Welt kann und
darf es nicht dulden , daß ein Staat , der von seinen Volks¬
genossen das Höchste an Leistungen fordert , auf ein Mindest¬
maß wirtschaftlicher, poltischer und persönlicher Freiheiten und
Selbstbestimmungherabgedrückt >vird . Die Veranstaltung Ihrer
Überseewoche beweist, daß Hanrburg an seine großen Überliefe¬
rungen anknüpft , um der Welt erneut kund zu tun, daß wir
bereit sind, am schweren Werke der Gestaltung der Weltwirt,
schaft mitzuarbeiten. Gerne gedenke ich an dieser Stätte uuch
der Ausländsdeutschen , dieser kräftige »» Pioniere und Mittler
deutscher Arbeit , die durch den Krieg und die .Kriegsfolgen be¬
sonders schwer betroffen sind. Sie sind aufs neue unermüdlich
an» Werke, abgerissene Fäden wieder aufzunehrnen und neu zu
knüpfen . Dah diese unsere Volksgenossen »nieder Herr werden
mögen über alle Schwierigkeiten , die sie auf ihrem Wege fin¬den , ist »nein herzlicher Wunsch. Möge aber auch jeder Deutsche ,der jetzt iin Ausland wirkt, die Berpflichtung gegen sein Volk
fühlen, durch seine Handlungen Zeugnis davon abzulegen, daßman Deutschland verleumdet , wenn »na » ihin das Recht aufVertrauen bestreitet . Mögen alle Deutschen im Auslande er-
kennen, daß es ihre vornehmste Pflicht ist, durch Wort und
Tat ihrer schwer geprüfte » Nation zu dienen .

Wir sind ei»» Volk, das in harter Not um eine veffere Zu¬
kunft ringt, ein Volk, das nach den Entbehrungen des .Krie¬
ges die Lasten kaum noch ertragen kann. An unserem Teil
»st es, durch feste Ordnung unseres staatlichen Lebens und durch
rastlose Arbeit wirtschaftlich die Grundlagen zu schaffen, aufdenen sich e»n glücklicheres Deutschland aufbauen läßt. Ob
dies gelingen wird, hängt nicht allein von uns ab, ivohl aber
können wir sagert, der Bau »nutz gelingen, wenn draußen in
der Welt über Haß und Gewalt endlich Menschlichkeit und Ber.
nunft siegt . Unsere eigenen Volksgenossen aber müssen er¬
kennen , daß »veder die Jagd nach Geld und Besitz noch dev
harte Kampf itm Ungewisses die Erfüllung unseres Lebens
heißt , sondern die Arbeit , das reiche Gut der mütterlichen Erde
nutzen und zu verwalten. Das trutzige Hainburg hat seine
staatliche Unabhängigkeit im Kampfe der Jahrhunderte nen he -
tvahrt . hat in der neuen Zeit nichts von seiner inneren Kraft ,nichts von feinem 3B<tgenutt und nichts von feiner freienWürde verloren . Deutschland freut sich dieses Geistes . Uner -
bitttich würde die Geschichte aufrechnen , wenn nicht alles ge¬
schähe , was nötig ist , im, Hamburgs Entwicklung so sich rzu -
stellen , daß es seine große Aufgabe in aller Zukunft erfüllenkann . Hamburg , das sich als Bewahrer hanseatischen Geistes
durch die Jahrhunderie als Freistaat erhalten hat. kann erwar¬ten , daß cs als deutsches Land und auch nach seiner Bedeutiingals eines der bedeutendster, Glieder des Reiches betrachtetwerde .

L>o erwidere ich von Herzen den Gr »»ß des Hamburger Se¬nats und der Hamburger Bevölkerung mit Dank für die Ein¬
ladung zu Eröffnung der Überseewoche. Zugleich verknüpfe ichdamit den Wunsch, daß es gelingen möge , Hamburgs Bedeu¬
tung als Mltlenn deutscher Arbeit , als Verbreiterin deutschenAnsehens in der Welt und als Pflegestätte wahrer deutkcherVaterlandsliebe zu wahren und zu mehren , zum Wähle seinerBurger, zuin Segen unseres ganzen Vaterlandes.

Der Uej<r? seisenbabmat
beschäftigte sich ir» seiner l . Sitzung nach der in der Presse be¬reits wiedergegebenen Ansprache des vom Reicbsprästdcnten
Aum Vorsitzenden ernannten -Staatssekretärs Stieler mit der
rcestslellung sei,»er Geschäftsordnung und den Wahlen des
ständischen Ausschusses, der dringende Angelegenheiten zu er¬
ledigen »t »»d bedeutendere Gegenstände für das Plenum voezu -
bcreiteii hat. Die Zahl der AitSschußmilglieder , die in der Vor¬
lage mit l2 angenommen war , wurde vom Reichseisenbahnrat
auf 16 erhöht. Die Feststellung dieser Zahl durch den Reichs-
verkehrsmiiiisier ist zu erivarten .

Zw Mitgliedern des ständigen Ausschusses wurden gewählt :a) aus Handel , Gewerbe , Industrie, Verkehr, Schisfahrt
Mitglied : Dr . Ing . Dr . rer . pol . Beuckrnberg,«Geh . Banrat in
Dortmund, Dr. Franz Ott , Generaldirektor in Köln . Held ,
Geh . Hoftat in Regensburg, Dr . Julius Schliuck, Fabrikantin Hamburg , Ar»«»1d, Geh . Kommerzienrat in Berlin , Derlien,
Vorsitzender des Reichsverbandes des Deutschen Handwerks in
Hannover , Dr . Rudolf Zöppriy , Fabrikant in Mergelstetten
( Württemberg ) , Gleisberg, Kommerzienrat , Großmühlenbcsit-
zer in Grinima,

Stellvertreter : Dr . Ing . Silverberg Generaldirektor in
Köln , Schmitz, Syndikus des Vereins zur Wahrung der Rhein-
fchiffahrtsintereffen in Duisburg, May Berthold , Kommerzien -
rat in Nürnberg , Elektr . A . G . vorm . Schuckert &

'
(r .\* Dr.

Wuffow , Präsident des Vereins Deutscher Stratzonbahnen ,
Kleinbahnen und Privateisenbnhnen in Berlin, Dr. Georg
Mauaffe, Kommerzienrat in Stettin , Dr . Finkeuwirth , Sgndi -
kus der Handelskammer zu Hannover, Richard Lenel , Fabri¬
kant in Mannheim, Forthman» , Generaldirektor des Kalisyn¬
dikats in Berlin -Lankwitz;

b) ans Land - und Forttwirtfchast : Mitglied: Gras v . d.
Schulenburg, Fideitomrnißbesitzer in Grünthal ( Mark ), Dr.
Karl Müller, Generalsekretär der Lanöivirtschaslskannner in
Bonn, Freiherr vvn Psetten, Gutsbesitzer in Rainspa,», Post
Regenstanf, Borbstädl , Oberst a . D . , Generallandschastsrar in
Weskeun » bei Landsberg lOstpr . ) — Stellvertreter : v . Kliying,
Rittergutsbesitzer in Breslau , Baehr , Qkonomierat in Rohr¬
bach bei Büdingen, Post Düdelsheim, Dr . Heinrich Aeiigen -
heister, Generaldirektor des badischen Bauernvereins in Frei-
durg i. B„ v. Hugo , Rilterg»»tsbefitzer in Groß -Munzel,

c ) Arbeitnehmer : Mitglieder : Louis Brunner, Berlin -Tem-
pelhof , Herinann Rudolph , Rpichsabteilungsleiterfür Binnen¬
schiffahrt im Deutschen Transportarheiter-Berband , Berlin,
Georg Wiffmaun , Gewerkschaftssekreiär in Bochum , Wilhel»n
Gutsche» Berlin . — Stellvertreter: Karl Kluß , Hamburg , Hein¬
rich Zwosta in Nürnberg , Fritz Voigt , Geschäftsführer in
Bresla »», Oswald Riedel , Berlin-Friedenau.

Einer Anregung des Geh . Hofrats Held , die Vorlagen des
Reichseisenbahnrats auch den Landeneiscnbahnräten zur vor¬
herigen Prüfung zu überweisen , sagte Slaatssekretär Stieler
wohlwollende Prüfung zu , loobei er bemerkie, daß durch die
Beratung der großen VerkehrSsragen i» dem Landeseisenbahn-
m ; keinesfalls eine Verzögerung in der Beratung der Vor¬
lagen durch den Reichseisenbahnrat eintreten dürfe .

Abgesehen von diesen Geschäftsordiinngsfragen fand eure
längere Aussprache über die Lage, des ReichSbahuunterneh -
mcnS und die Notwendigkeit von Tariferhöhungen zwecks An-
paffung an den gesunkenen Geldroert statt . Gegenüber einzet -
uoi Stimmen , die in den schnellen Tariferhöhungen der
Reichsbahn eine Gefährdung der Wirtschaft erblickten, wurde
von namhaften Vertretern der Wirtschaft insbesondere auch

aus Süddeutschland — anerkannt , daß die Tar,jerhö-,unge»
durchaus gerechtfertigt seien , und haß man, wenn man an daß
Reichsbahnunternehmen die Grundsätze der Privatwirtschaft
anlrg«, auch gegen beschleunigt einsetzende Tariferhöhungen
keine Einwendungen werde machen können . Es gehe » ich : an,
von dem Reichsbahnunternehmen höchste Wirts . ! aftlichkeit zu
scrdern , ihm aber dic Möglichkeit eines schnellen Ausgleichs der
Einnahmen mit den Ausgaben zu versagen . Von einem Mit-
gliede wurde besonders hervorgehoben , daß sich die privaten
Verkehrsuntbrnchmungen noch in »veil schwierigerer Lage befän¬
den als die Reichsbahn , weil sie, soiveit sic in erster Linie dem
Personenverkehr dienen , die Konkurrenz mit den niedrige »»
Personentarifen der Reichsbahn nicht inehr aufnehmen' könn¬
ten . Es wurde von verschiedenen Seiten als ein großes Ent¬
gegenkommen des ReichsverkehrSministerS bezeichnet , daß der
Personenverkehr tm vergangenen Sommer gegenüber der all¬
gemeinen Preissteigerung zu sehr geschont worden sei . Einer
von mehreren Mitgliedern gegebenen Anregung, in Zukunft
vor der Entscheidung über plötzlich notwendig ,«erdende pro-
zentuale Tariferhöhungen den Ausschuß des Reichseisenbahn .
ratS zu hören, sagte Staatssekretär Stieler Berücksichtigung
zu ; er betonte , daß die Verwaltung es nur begrüßen könne,
wenn die Verantwortung für diese unumgänglich notwendi¬
gen , aber für die Wirtschaft schwierigen Entscheidungen v»m
einem sachverständigen Gremiuin »niigetragen werden , zumal
dadurch die Legende von den Diktaturgelüsten des Reichsver¬
kehrsministers beseitigt werden würde .

Die noch auf der Tagesordnung stehende neue Tarifvorlage
zum 1 . 10. d . Js . und Personenverkehrsfragenwerden zunächst
am 29 . d. Mts . von dem ständigen Ausschuß des Rcichseisen -
bahnrats behandelt , sodann am 80 . vom Plenum beraten wer -
den.

Der Staatsgericbtsbok .
Die Mitglieder des Staatsgerichtshofes werden wahrscheint

lich noch im Laufe dieser Woche vom Reichspräsidenten ernannt
»verden . Auf der Vorschlagsliste für die Laienrichter befinden
sich folgende Namen: Württembergischer Gesandter Karl Hil¬
denbrand , Reichstagsabgeordneter Rudolf Wiffel , Verbands¬
vorsitzender M . d . R . Hermann Jäckel, Schriftleiter Anton
Erkelenz , Reichstagsabgeordneter Konstantin Fehrenbach , Uni-
vcrsitätsprofeffor Dr . van Calker. An dieser Zusainmensetzung
kann möglicherweise noch eine Änderung vorgenommen werden ,
da die Genannten noch nicht alle zugesagt haben . Sobald ihre
Zusagen vorliegen , erfolgt die Ernennung durch den Reichs -
Präsidenten .

Von der dents <D- ungariscben Lbrbardt »
Mörder - Vank

Die Meldung, daß im Zusaininenhang »nit dein Vorgehen
der Berliner politischen Polizei gegen die ungarische Treu¬
hand - Aktiengesellschaft lder Ebrbardt - Bankl in München Haus-
silchungen vorgenommen wurden , bestätigt sich. Die Haus¬
suchungen wurden , so heißt es in einer Blättermeldung, aus
Ersuchen der Berliner Polizei von der Münchener Polizei bei
deq beiden Leitern des deutschen Konsortiums Hauptmann
a . T . Eberhard v . Puttkamer und Direktor Emil Schäfer
durchgeführt . Es wurden verschiedene Schriftstücke beschlag¬
nahint , die erst gesichtet werden müssen. Das Ergebnis wird
der Berliner Polizei sofort mitgeteilt werden . Direktor Schä¬
fer , der auf die Nachricht von der Haussuchung von Berlin
sofort nach München zurückgekehrt ist , versichert in einer Mit¬
teilung an die „Münchener Neuesten Nachrichten", daß »veder
Puttkarner noch er mit der Organisation C irgend etwas zu
tun hätten . .Korvettenkapitän a . D . Ehrhardt sei um die Pro¬
tektion angegangen worden , weil er als ein aufrechter Mann
bekannt sei. Daß einer der Werber der ehemalige Kadett
Ernst v . Salomon gewesen sei, der vor einigen Tage,» wegen
Verdachts der Teilnahme an den Borbereituugen zum Ra¬
thenau-Mord verhaftet worden ist , sei rein zufällig.

Der Direktor der Ehrhardt -Bank ist übrigens ein ganz be¬
sonderer Ehrenmann. Sein Name , Emil Otto Friedrich Schä¬
fer aus Pirmasens in Bayern, geb. 9 , Mai 1890 , ist bereit -
in den Akten des Kriminalgerichts des Kantons Luzep»tz
(Schweiz) verewigt . Iin Januar 1921 hatte die Staatsanwalt¬
schaft in Luzern beantragt , „es sei Emil Schäfer schuldig zu
«befinden des fortgesetzten qualifizierten Betruges gem . §§ 221 ,
226a und 8 227 K.St .B . und von daher zu bestrafen mit zwei
Jahren Zuchthaus »>» d 29 Jahren Landesverweisung".

Schäfer wurden Jnseratenschiebungen u . a . »r. vorgewor¬
fen. Das Gericht erkannte gegen Schäfer auf 1 Jahr Zucht¬
haus und 13 Jahren Landesverweisung be-i sofortiger Ver¬
haftung.

In der Urteilsbegründung vom 20 . Januar 1921 heißt e#
u . a . : „Es ergibt sich also zur Genüge, daß hier getäuscht
wurde , fraglich ist lediglich, ob wir es mit einein einfachen
oder qualifizierten Betrüge z »i tun haben . Unbedingt ist nur
für das erster« Beivcis vorhanden . . . Der Betrag geht weit
über 600 Francs hinaus, was in Verbindung mit der wirklich
schamlosen Ausbeutung nach einer x,ehörigen Strafe ruft. Selbst¬
redend darf die Landesvertveisung nicht fehlen , denn Freinde,
welche die Bürger der gastlichen Landes derart übervorteilerr ,
gehören fortgewiesen zu »verden . Der Beklagte ist ein Mensch ,
>oie solche dem heutigen Zeitalter das häßlichste Gepräge gch
ben . Er kann de », Erwerbsbetrieb nicht zügeln und wird s»
zum eigentlichen Gauner, der sich mit einer Frechheit an die
Le»»te macht, die ihresgleichen sucht . Möge er diese Praktiken
in seinem Lande probieren ."

Die Notlage Deutscb - Gesterreicbs .
Aus Wien wird vom Sonntag gemeldet : Bundeskanzler

Seipel und Finanzininister Segnr sind heute abend in Beglei¬
tung deK. Gesandten Dr , Wildner nach Prag abgereist , wo Mon¬
tag die Besprechung »nit dem tschechoslowakischen Ministerpräsi¬
denten und Minister des Äußern Dr . Benesch stattfinden. —
Mittwoch erfolgt tu Berlin die Begegnung mit dem deutschen
Reichskanzler Dr . Wirth . Mit Rücksicht auf die gerade im
jetzigen Augenblick erhöhte Bedeutung der diplomatischen Ge¬
schäftsführung verbleibt Bundesnliuister für Außeres, Dr . Grü»
nenberger , in Wien.

*

In Tirol , Vorarlberg und Salzburg haben Dienstag und
Donnerstag neuerdings große Demonstrationen der Arbeiter¬
schaft gegen dir Teuerung in allen größeren Städten stattge-
fnnden . Die Deputationen der Arbeiter begaben sich zu den
Bezirkshanptleuten und überbrachten diesen folgende Forde,
rungen :

1 . Beschlagnahme aller in de» Schaufenster mit Preistafeln
nicht versehenen Waren,

2 . Verbot , die Waren nach Goldparität »der in sremdri , Va¬
luta anzubieten,

3 . strengste Durchführung der Devisenord »»,ng » >»d der Zu¬
teilung der Valuta an einen Balutazuteilungsrat ,

4 . Einstellung jeder Ausfuhrbewilligung für Obst, Molkerei -
Produkte, Fleisch und Breunholz.

In Salzburg wurden die Forderungen der Arbeiter zum
größten Teil erfüllt. G» wurde ei» Komitee v»n Fachleuten
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